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Berlin, 10. Dezember. (Abgeordnetenhaus.) 40. Sitzung. 
(Schluß aus dem heutigen Morgenblatte.) Abg. Dr. Virchow: Das 
Budgetrecht des Hauſes beſteht nicht nur darin „Ja!“ zu ſagen, ſondern 
auch darin: „Nein!“ zu ſagen. Das Haus hat ſowobl ein poſitives als 
auch ein negatives Votum. Wir haben den Kampf gegen die Reorganiſa⸗ 
tion auf Grund der beſtimmten Ueberzeugung geführt, daß das Land die 
daraus erwachſene Laſt für die Folge nicht werde ertragen können. Und 
dieſer Ueberzeugung bin ich auch jetzt noch. Wir glaubten, die Regierung 
werde mit der Annexion auch eine Erleichterung des Militärbudgets herbei⸗ 
führen; die Thronrede ermächtigte uns auch zu dieſer Annahme: Allein, 
es ſcheint, daß die Regierung die Abſicht bat, dieſe Laſt auch noch den neuen 
Provinzen aufzubürden. Darum iſt es unſere Pflicht, ſchon jetzt der Regie ⸗ 
rung den Weg anzudeuten, welchen einzuſchlagen wir für geboten halten. 
Finanziell liegt der Etat pro 1867 für uns keineswegs günſtiger. Die 
volkswirthſchaftlichen Bedenken gegen dreijährige Dienſtzeit beſtehen auch 
heute noch. Sie ſcheinen uns eine Verſchwendung einer großen Menge 
von Kräften zu ſein. Wenn wir daher anerkennen wollen, daß die politifche 
Lage eine Kriegsbereitſchaft erfordert, ſo können wir mit Rückſicht darauf 
nur die Mittel in Form eines Pauſchquantums bewilligen. Dies iſt der 
einzige Ausweg, welchen wir finden, wenngleich wir die Bedenken des Hrn. 
Kriegsminiſters wohl anerkennen und es begreifen, daß derſelhe einen 
ſpecialiſirten Etat wünſchen muß. Wir können keinen andern Weg aber 
ausfindig machen, als der Regierung die erforderlichen Mittel zu offeriren. 
Will fie dieſelben nicht annehmen, jo. jebe ich mich genöthigt, gegen den 
Etat zu ſtimmen. Den Herrn Kriegsminiſter möchte ich aber doch bitten, 
ſich jetzt ſchon auszuſprechen, welche Streitfragen die Regierung meint, die 
mit der Bewilligung eines Pauſchquantums geloͤſt ſeien. Wir ichten 
jetzt darauf, die Regierung zur Entſcheidung zu drängen, indem wir das 
Geld in der Form eines Pauſchquantums bewilligen, wir reſigniren 
darauf, in dieſer Frage ſchon jetzt ein Urtheil zu fällen, obgleich wir uns 
nicht mit Gewißheit jagen künnen, daß wir in dem norddeutſchen 9 
ment auch ſitzen werden. Wir glauben alſo, daß auch die Staatsregierung 
dieſe Streitfragen gänzlich auf ſich beruhen laſſen kann, bis zum Zuſam⸗ 
mentritt des norddeutſchen Parlaments. Wenn der Herr Kriegsminiſter 
jagt, er wolle dieſe Verantwortlichkeit nicht tragen, fo muß ich ihm darauf 
erwidern: daß er dieſelbe Verantwortlichkeit, die er jetzt mit der Bewilli⸗ 
gung des Hauſes übernehmen ſoll, fünf Jahre lang ohne dieſe Bewilligung 
getragen hat. Wie jetzt die Sache liegt, ſind wir ebenſowenig im Stande, 
den Etat umzuarbeiten, noch den Etat in ſeinen Spezialitäten zu berathen. 
Wenn wir die Höhe des Kontingents nicht feſtgeſtellt baben, jo fehlt uns 
die Baſis zu jedem weiteren Rechenexempel über den Etat. Aus der frühe⸗ 
ren Differenz des Herrn Kriegsminiſters mit dem Herrn Finanzminiſter 
entſtand der Konflikt. (Bewegung. Der Kriegsminiſter ſchüttelt den Kopf.) 
Damals organiſirte der Kriegs miniſter, heut organiſirt er wieder, aber in 
den neuen Provinzen, wo wir nichts mitzuſprechen haben. Ich war per- 
ſönlich von jeher für Vermehrung der Endres, aber auch für Verkürzung 
der Dienſtzeit und Vermehrung der Zahl der wechſelnden Mannſchaften. 
Dadurch würde das Land viel weiter gebracht werden, als es jetzt gebracht 
ift (Heiterkeit links). Ja, meine Herren, Sie lachen darüber, weil Sie 
keinen Begriff von einer nationalen Begeiſterung haben. Ich ſpreche des⸗ 
halb ſo lange, weil ich wünſche, die Staatsregierung möchte einmal in die 
1 kommen, eine nationale Begeiſterung für ihre Handlungen kennen zu 
ernen. wi 


Abg. Wagener (Meuftettin): Ich werde für den Weſtarp'ſchen Au 
trag ſtimmen und zwar aus de 7 5 i . 
der Indemnität Veranlaſſung gaben. Durch Annahme der Indemnität 
haben Sie die Heeresreorganiſation, wie fie eben jetzt beſteht, bewilligt und 
der Abg. Virchow iſt mit ſeinen Anſichten in Widerſpruch gerathen. Wo 
ſteht denn in dem Etat ein Wort von der Dauer der Dienſtzeit, wie prä ⸗ 
judicirt denn der Etat das Geſetz über die Dauer der Dienſtzeit nur mit 
Einem Worte? Ich verſtehe das nicht! Das norddeutſche Parlament, was ‘ 
wir zu erwarten haben, iſt nur ein konſtituirendes und wird ſich mit der 
Heeresverfaſſung nicht zu befaſſen haben. Ich frage Sie: haben Sie etwa 
einen beſtimmten Hintergedanken dabei, daß Sie den Militäretat allein als 
ein Proviſorium hinſtellen wollen? Etwa, weil die Armee wider Ihren 
Willen reorganiſirt it? Wer Preußen anders anſieht, als ein induſtrielles 
Kriegslager, der will aus Preußen ein politiſches und Partei⸗Rechenexempel 
machen. Ihre Vorderſatze find geſtrichen und Sie werden, wie Sie gegen 
Preußens Intereſſen geſtanden, fo auch gegen Deutſchlands Zukunft arbei- 
ten, wenn Sie gegen den Felſen, auf dem Preußen und Deutſchland gebaut 
iſt, die Armeeverfaſſung arbeiten wollen. Laſſen Sie uns gemeinſam Hand 
anlegen und vom Parteihader ablaſſen. Durch Enbloc⸗Annahme find ſchon 
die wichtigſten Geſetze zu Stande gekommen. Nicht Sie ſind die Führer 
der nationalen Kräfte, ſondern dieſelben ſitzen und haben auf jenen Plätzen 
(den Miniſterbänken) geſeſſen. (Brav, ! rechts.) — Abg. Dr. Gneiſt: 
Der Kriegsminiſter ſagt, er könne keine Kreditbewilligung annehmen. Ja 
das, was wir wollen, iſt keine Kreditbewilligung, ſondern die geſetzlich er 
forderliche Ermächtigung zur Ausgabe der Gelder. Proviſoriſch iſt jedes 
Budget, wenn es vor der Zeit bewilligt wird, und definitiv wird es, wenn 
die Ausgaben des Staats geleiſtet ſind. Ich ſtimme für den Antrag des 
Abg. Dr. Waldeck. — Abg. Frhr. v. Vin cke (Olbendorff): Die Stim- 
mung im Lande iſt jetzt nach den günſtigen Erfolgen unſerer Armee eine 
ganz andere. Drei Dinge haben Preußen groß gemacht: ſeine tüchtige Ar⸗ 
mee, ſeine guten Finanzen und ſeine guten Beamten. Sie ſollten unter 
den jetzigen Verhältniſſen es ſich zur Aufgabe machen, das Miniſteri um 
nach Kräften zu unterſtützen, um zur begonnenen Einigung Deutſchlands 
zu kommen. (Wegen der Unruhe im Haufe iſt der Redner auf det Jour⸗ 
naliſtentribüne ganz unverſtändlich. Er erklärt ſich ſchließlich für die An⸗ 
nahme des Antrages des Abg Gr. Weſtarp.) Dann wird noch ein neuer 
Antrag des Abg. Baron v. Vaerſt verleſen, der aber wegen der Unruhe im 
Hauſe ebenfalls unverſtändlich bleibt. — Ein Antrag — Schluß der Dis⸗ 
kuſſion wird angenommen. Dann erfolgt die Feſiſtellung der Reihenfolge 
über die Frageſtellung. Während derſelben erklärt Geb. Rath Köllner, 
daß die Staatsregierung den neuen Antrag des Abg. Baron v. Vaerſt nicht 
annehmen könne. Dadurch wird die General⸗Diskuſſion wieder aufgenom⸗ 
men und es erhält das Wort der Abg. Michelis (Allenftein)> Wir ſtehen 
vor der Entſcheidung, ob in Preußen in Zukunft die Volksvertretung einen 
Einfluß auf die Geſtaltung des Staats und der Politik nach Außen hin 
haben ſoll. Ich habe gegen die Indemnität geſtimmt, weil die Staats⸗Re⸗ 
gierung in Betreff des Budgetrechts keine bindende Erklärung abgegeben 
hat. er Siun der Reſolution iſt nicht der, der Regierung Zwieſpalt zu 
bereiten, ſondern der Volksvertretung ihr Recht zu wahren, und ich bitte 
Sie, moͤglichſt einſtimmig dafür zu ſtimmen. Ein neuer Antrag iſt vom 
Abg. Reichenheim geſtellt und wird verleſen, bleibt aber ebenfalls bei der 
Unruhe im Hauſe unverſtändlich. Dann wird wiederum ein Antrag auf 
Schluß der Diskuſſion geſtellt und angenommen. Das Haus ſchreitel zur 
3 zunächſt über die Reſolukion der Abgg. Dr. Waldeck, v. Car⸗ 
lowitz und Reichenſperger. Dieſelbe wird in einer namentlichen Abſtimmung 
mit 165 gegen 151 Stimmen angenommen. Dann erfolgt eine namentliche 
Abſtimmung über den heut geftellten Antrag des Abg. Dr. Virchow. Der⸗ 
ſelbe wird mit 153 gegen 163 Stimmen abgelebnt, der Antrag Reichenheim: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen, den Etat der Militär⸗ 
Verwaltung zu bewilligen, wie folgt: für die Zwecke der Militär-Verwal- 
tung fortdauernde Ausgaben 41,770,348 %, darnnter künftig wegfallend 
180.201 %, nachdem ſich der Kriegsminiſter dafür erklärt, mit großer 
Majorität angenommen. 75 

Darauf werden die Einnabmen des Militäretats ohne Debatte bewilligt. 

Es folgt die Berathung der außerordentlichen Ausgaben. Abg. Reir 
cheunheim hat den Antrag geſtellt, auch dieſe Ausgaben im Betrage von 
2,497,131 Thlr., en bloc zu bewilligen. 


boch!“ Die Worte fanden jubelnden Wiederhall in der Verſamm⸗ 
lung, welche freudig in das Hoch einſüümmte. Die Muſik ſpielte 
hierauf: „Hell Dir im Siegerktanz“. 

Den zweiten Toaſt brachſe der Prem.⸗-Lieut. Hoffmann der 
preußiſchen Armee, indem er denſelben mit folgenden Worten 
ſchloß: „Ich bitte, erheben Sie Zhre Gläſer und ſtimmen Ste mit 
mir ein in den Ruf: Die herfliche, brave preußiſche Armee, in 
allen ihren Theilen und Gließern — fie lebe hoch! abermals 
hoch! und in alle Zeiten hoch! Auch dleſe Worten fanden leb⸗ 
baften Anklang und erregten durch die Mittheilungen über den 
Umfang, in welchem das Offizlerkorps an dem letzten Kriege Theil 
genommen hat, beſonderes Intzreſſe. Nachdem ſodann noch ein 
Redner in warmen Worten Gefallenen gedacht hatte, begann 
das Feſtſpiel, gedichtet von dem auch in weiteren Kreiſen als Dich- 
ter bekannten Premier-Lieutenamt Max Dähns. Es traten in den 
Uniformen ihrer Zeit nach einander auf: ein Reiter aus der Zelt 
des Großen Kurfürſten, ein Dragoner Friedrichs des Großen und 
ein Landwehrmann von 1813. Dieſelben gaben in kurzen, Ferni- 
gen, ſchwungvollen Worten, zum Theil in lebhafter Wechſelrede, 
ein Bild von den preußiſchen Kriegsthaten aus dem Zeitalter, 
welches ein Jeder darſtellte. A geeigneten Stellen war in finni- 
ger Weiſe Muſikbegleitung hineſngeflochten. Zuletzt trat ein Sol- 
dat von heute auf, einen Lorbelrkranz in der Hand, mit welchem 
am Schluß der Darſtellung die Büſte des Königs geſchmückt wurde, 
worauf die Muſik mit „Heil Dir im Siegerkranz“ einfiel. 

Das kleine Schauſpiel, von dem Dichter und drei anderen 
Mitgliedern des Offizier⸗Korps, den Lieutenants George, Lobde, 
und Becker vortrefflich dartzeſtellt, fand den allerlebönfteften Beifall. 

Im ferneren Verlauf des Diners felerte noch der General- 
Lieutenant v. Webern in beredten geiſtvollen Worten die treffliche 
Waffenbrüderſchaft, welche in der preußiſchen Armee, in Linie und 
Landwehr walte, wie in leinem andern Heere. 

In froher Feſtſtimmung blieb die Verſammlung zum Theil bis 
in den Abend hinein vereinigt. Der Tag wird gewiß in allen 
Theilnehmern eine angenehme Erinnerung hinterlaſſen haben. 

Berlin, 11. Dezember. Der von dem Kriegs-Minifter in 
der geſtrigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes übrreichte Entwurf 
zu einem Geſetze, betreffend die Erweiterung mehrerer Beſtimmun⸗ 
gen des Inpaliden - Berſorgunge -Geſetzes vom 6. Juli 1865 
lautet: % 

Wir Wilhelm, von Gottet 
ordnen mit Zuſtimmung beider 
folgt: 


Er Deutſchlaud. 

Berlin, 10. Dezember. Der König hat am Sonnabend 
dem König und dem Kronprinzen von Dänemark gleichzeitig den 
Schwarzen Adlerorden verliehen. Auch das Gefolge des Kronprin⸗ 
zen wurde durch Orden ausgezelchnet. 

— Der Oberfilieutenant Prinz Heinrich von Heſſen, Kom⸗ 
mandeur des 2. Garde⸗Ulanen-Regimente, gab geſtern dem Offizier- 
Korps im Hotel Ropal ein glänzendes Diner. Während der Tafel 
pielte die Regiments muſik. 

a — Ua Bangs me auf §. 9 des Geſetzes vom 27. Sep⸗ 
tember wird bekannt gemacht, daß am 30. November dieſes Jahres 
6,122,000 Tölr. in Darlehnskaſſenſcheinen in Umlauf geweſen Ind, 

— Das Königl. Polizel⸗Präſidlum fordert, da ſich ſeit Jah⸗ 
ren das bieſige Droſchkenweſen unverkennbar im Zuſtande des Ver⸗ 
falles befinde, dem nur durch Unternehmungen im Großen abge⸗ 
holfen werden könne, geeignete Perſonen zur Meldung um die 
Konzeſſion auf und bemerkt ausdrücklich dabei, daß ihnen in Be- 
neff der Zahl und Einrichtung der Wagen und des Tarlfes mög- 
lichſt freie Hand gelaſſen werden ſoll. — Die Aufforderung iſt 
eine ſchlimme Kritik der hieſigen Droſchkenvereine. 

— Am 6. Dezember iſt die aus 2 preußiſchen, 1 öſterrei⸗ 
chischen und 1 baieriſchen Offuter beftehende Militär-Bundes-Liqui- 
datlons⸗Kommiſſion in Landau eingetroffen. Dieſe Herren bilden 
die techniſche Kommiſſton und werden ca. 4 Wochen mit Aufnahme 
und Feſiſtellung deſſen, was Bundeselgenthum iſt, zu thun haben. 
In etwa 10 Tagen werden die betreffenden Verwaltungebeamten 
eintreffen, welchen die Taxirung und Berechnung des Werthes 
obliegt. - 
— (Pof.) Wie viel auch die Zeitungen über das Verhalten 

des Grafen Bismarck in der Dotations-Angelegenheit ſprechen, jo 

iſt doch zuverläſſig en Nachrichten zufolge, über feine eigenen Ent⸗ 
ſchließungen in Wahrheit noch nicht das Geringſte bekannt ge⸗ 
worden. 

i — Die im Handwerker⸗Verein geſtern ſtattgehabte „Volksver⸗ 
ſammlung“ war ſehr ſchwach beſucht. Ein Antrag auf Bildung 

eines „Central-Comités für Berlin“ wurde verworfen. Aſſeſſor a. D. 

Richter erklärte, wenn Dr. Jacoby nicht wieder gewählt werde, ſo 

ſel dies eine Verleugnung der ewigen Idee der Moral und des 

Rechtes. Herr Stephany wendet ſich hauptſächlich gegen die natlo⸗ 

nale Fraktion des Abgeordnetenhauſes, der er Liebäugelei mit der 

Regierung vorwarf, nannte die Annerlons-Politik ein ſchlechtes 
Stagtenmoment und verlangte die Wahl entſchledener Männer, 


2 


Gnaden König von Preußen ꝛc., ver⸗ 
ſer des Landtags der Monarchie, was 
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welche er auf Anfrage Jacoby ꝛc. nennt. Herr Waldau wollte, 
ae Bolt 5 wales Einfluß auf die auswärtige Politif | au 
babe, deren es tragen muß; die jepige preußtſche Verfaſſung [ Berw 
ſel von ihren 119 Paragraphen auf zwel reducirt, §. 1: Ich be⸗ 

fehle, 5. 21 Ihr gehorcht! — Ein großer Spektakel erhob ſich 
gegen die Aeußerung des Herrn Jörriſſen: „Wir dürfen nicht die 
alten ausrangirten Gäule wieder vor den Wagen ſpannen!“ Auch 
wollte er nicht, daß die Bourgeoiſie im Parlament die Oberhand 
gewinne. Nächſtens ſoll wieder eine Verſammlung ſtattfinden! 


Berlin, 11. Dezember. (Ein Feſt der Berliner Land. 
wehr⸗Offiztere.) Am vergangenen Freitag um 4 Uhr hatte fi 
das Offizierkorps des 20. Landwehr⸗Regimentes zur Feler ſeiner 
Wiedervereinigung nach beendigtem Kriege im engliſchen Hauſe zu 
einem Feſtmahl vereinigt. Der Saal war zu dieſem Zwecke durch 
den Hof-Tapezierer Hiltl mit Blumen, Fahnen und anderen milt- 
täriſchen Embleme n in prachtvoller und höchſt geſchmackvoller Weiſe 
vekorlrt. An der einen Seite des Saales war zu einem Feſiſplel, 
welches während des Diners zur Aufführung kam, in rother Dra- 
pirung eine Bühne aufgeſchlagen, in deren Hintergrund zwiſchen 
Blumen die Koloſſal⸗Büſte Sr. Maj. des Königs ſtand. Die 
Tafelmuſik wurde durch elne Regimentskapelle ausgeführt. Als 
Ebrengäſte waren anweſend: der Kommandeur der 11. Infanterie⸗ 
Brigade Oberſt v. Berger, der General-Lieutenant v. Webern, der 
Oberſt Borbſtädt und mehrere Dffistere aus dem Stabe Sr. K. 
Hoh. des Prinzen Friedrich Karl und des General-Lieulenants v. 
Manftein. Die Zahl der Feſttheilnehmer betrug etwa einhundert 
und funfzig. 

vo 8 Toaſt auf das Wohl Sr. Majeſtät des Königs 
brachte der Oberſt v. Berger in folgenden Worten aus! 

„Meine Herren Kameraden! Ein ſchönts Feſt hat uns heute 
hier nach ſchwerbewegten Tagen zufammengeführt, nach Tagen 
voller Siege und Ruhm! Wer fühlt ſich nicht im Innerſten des 
Herzens gedrängt, unſerm Allergnädigſten König und Krlegsherrn 
feinen Dank auszusprechen, daß das Große, was dieſe Zeit für 
unſer theurts Vaterland geſchaffen, zu ſchaffen möglich geweſen 
iN!? Vergegenwärtigen wir uns, wie er es geweſen, welcher die 
preußiſche Armee auf die hohe Stufe der Vollendung gebracht, die 
dieſelbe einnimmt, die fie befähigte zu leiſten, was von ihr gelei- 
ſtet worden iſt. Laſſen Sie mich daran erinnern, wie unſer ge⸗ 
llebter König als ächter Hohenzoller an der Spitze feiner Armee 
geſtanden, wie er ſelber ſie geführt auf dem blutigen Wege der 
Schlachten von Sieg zu Sieg, wie ſein Auge es war, welches über 
Alles wachte und mit klarem feſtem Blick auch dle Bewegungen 
regelte, die entfernt von ihm im Süden und Weſten Deutſchlands 
zur Ausführung gelangt ſind. — Ihm gebührt der Dank für jene 
Siege, welche die Bewunderung der Mitwelt hervorgerufen haben. 
Aber nicht allein der Feldherr iſt es, den wir in ihm verehren, 
nein, auch der Vater, der unaufhörlich fürſorgend für das Wohl 
Aller, die ihm angehören, bemüht iſt, der Vater feines ganzen 
Volkes, feiner Armee, der durch ihn jo ſinnig verbundenen Theile 
derſelben, der Landwehr und des ſtehenden Heeres. Geben wir 
dieſem Gefühle der Dankbarkeit hiermit Ausdruck, indem wir aus 
dem Innerſten unſeres Herzens rufen: „Se. Majeſtät der König 
Wilhelm von Preußen, er lebe hoch, nochmals hoch und immer 


. : a) die 
deere 
* und 8 erhöht. Dieſe 


Ranges der Feldarmee erhalten im Falle des Bedürfniſſes und fo lange 
ſie im Wiitwenſtande bleiben, Unterſtützungen aus Staatsmitteln, und zwar: 
a) die Wittwen der Oberfeuerwerker zꝛc. (5. 6 pos. 1 des Geſetzes vom 6. 
Juli 1865) 100 %, b) die Wittwen der Sergeanten und Unteroffiziere 
(J. 6 pos. 2 und 3 des Geſetzes vom 6. Juli 1865) 75 , und c) die 
Wittwen der übrigen Soldaten (5. 6 pos. 4 des Geſetzes vom 6. Juli 
1865) 50 9% jährlich. Denſelben Anſpruch haben die Wittwen der unte- 
ren Militair Beamten. War den Männern ein beſtimmter Militair-Rang 
nicht beigelegt, ſo entſcheidet für die Höhe der Unterſtützung das dieſen zu⸗ 
letzt gewährte Dienſteinkommen, dergeſtalt, daß 1) die Witkwen der Beam. 
ten mit einem Einkommen bis zu 140 % jährlich auf die Beihülfe (ad c.) 
von 50 , 2) die Wittwen der Beamten mit einem Einkommen von 
140 % bis zu 215 9% jährlich, auf die Beihilfe (ad b.) von 75 ., 
3) die Wittwen der Beamten mit einem Einkommen von 215 % und darüber 
jährlich, auf die Beihülfe (ad a.) von 100 % jährlich Anſpruch haben ſollen. 
Waren die Beamten jedoch vorher Soldaten und bedingte der von ihnen 
bekleidete Militair » Rang eine höhere Unterſtützung, als das ihnen zuletzt 
1575 Beamten Dienſteinkommen, jo wird den Wittwen die höhere Bei. 
ülfe gewährt. Hierdurch wird an der Vorſchrift des J. 12 des Geſetzes 
vom 27. Februar 1850, betreffend die Unterſtützung der bedürftigen Familien 
Bin Dienſte einberufener Reſerve⸗ und Landwehrmannſchaften, nichts ge- 

ndert. 

. 4. Für die Kinder der im 8. 3 bezeichneten Militär Perſonen 
wird im Falle des Bedürfniſſes bis zum vollendeten 15. Lebensjahre der⸗ 
lee ge Sraichungebeipäle für jedes Kind im Betrage von 24 Tolen. 
jährlich gewährt. 

$. 5. Die nach g. 3 erforderliche Zugehörigkeit zur Feldarmee wohnt 
allen zur unmittelbaren Altion been den Feind beſtimmten Truppenkorps 
bei. Bei allen anderen Truppenkorps und Militär⸗Behoͤrden find der Ka⸗ 
tegorie des $. 3 gleich zu achten: Diejenigen vom Tage der Mobilmachung 
rap. der Kriegsformation ab im Dienſte befindlich geweſenen reſp. dazu 
eingezogenen Militärperſonen vom Oberfeuerwerker an abwärts und die 
unteren Militär⸗Beamten, denen in Folge der eingetretenen kriegeriſchen 
Verhältniſſe außerordentliche Anſtrengungen und Entbehrungen auferlegt, 
oder welche dem Leben und der Geſundheit gefährlichen Einflüſſen ausge⸗ 
ſetzt werden mußten. Die Furl genen ob das Eine oder das Andere der 
Fall geweſen, wird ſowohl für ganze Truppentheile, als auch für einzelne 
Perſonen durch das Kriegsminiſtezium erfolgen. Für die Begrenzung des 
Anſpruchs gilt auch hier, daß der Tod bis zum Tage der Demobilmachung 
reſp. Auflöfung der Kriegsformation eingetreten iſt. Die Beſtimmungen 
dieſes Paragraphen finden die gleiche Anwendung bei Beurtheilung der An- 
ſprüche der Wittwen und Kinder geſtorbener Offiziere und oberen Militär⸗ 
Beamten (Gef. v. 16. Okt. 1866). 

8. 6. Diefes Geſetz wird innerhalb der entſprechenden Chargen auch 
auf die Königl. Marine und auf die bereits penſionirten Militär⸗Invaliden 
und unteren Militär⸗Beamten, ſo wie auch auf die Wittwen und Waiſen 
der in den icke hach Gebliebenen and Geſtorbenen (88. 3 und 4) 
i ebracht. : 

5 ee der Ausführung des Geſetzes iſt der Kriegs- und Marine⸗ 
miniſter beauftragt. 2 


Der Reichenheimſche Antrag wird mit überwiegender Majorität ange» 
nommen, der ſich anch v. Hoverbeck und ſeine Freunde anſchließen. 

Es folgt hierauf die Berathung über den von den Abgg. Dr. Janſen 
(Gladbach), Dr. Virchow und Harkort geftellten Antrag: „Die Staatsregie⸗ 
rung aufzufordern, die Verbeſſerung der Beſoldungen der Militärärzte 
ſchleunigſt eintreten zu laſſen und zugleich die militäriſche Stellung derſelben 
entſprechend zu regeln.“ 2 

Abg. Dr. Janſen motivirt unter großer Unruhe der rechten Seite 
des Hauſes den Antrag mit dem Hinweiſe darauf, daß gervde im letzten 
Feldzuge die Militärärzte ihr ſchwieriges Amt außerordentlich gewiſſenhaft 
und ruhmvoll verwaltet haben. Ihr Gehalt und ihre Stellung aber, führte 
er weiter aus, ſtehen in gar keinem Verhältniß zu den Leiſtungen, die man 
von ihnen verlangt und zu den Koſten der Ausbildung, die gerade das me⸗ 
diziniſche Studium erfordert. Das Gehalt der Militärärzte iſt aber ſeit 
dem Jahre 1829 nicht gewachſen. r 

Kriegsminiſter v. Roon: Die Regierung erkennt die Berechtigung des 

eſtellten Antrages vollkommen an; es hätte aber für dieſelbe eines ſolchen An⸗ 

ßes durchaus nicht bedurft, da ſie aus eigenem Antriebe die Angelegenheit be⸗ 
reits in ernſthafte und wohlwollende Erwägung gezogen hat, fe beabſichtigt 
ſowohl die pekuniäre, als die Rang⸗Stellung der Aerzte in einer Weiſe zu 
verbeſſern, wie es die Billigkeit verlangt. Indeß geht dies nicht ſo auf 
einmal; aller Anfang iſt ſchwer. Ich glaube aber in Uebereinſtimmung auch 
mit dem Herrn Finanzminiſter (Heiterkeit) verſichern zu können, daß dieſe 
Anſprüche ſchon im Etat des nächſten Jahres Berückſichtigung finden wer⸗ 
den. Die Unzulänglichkeit der Beſoldungen trifft aber nicht blos bei den 
Militärärzten zu, auch die Subaltern-Dffiziere z. B. find in ähnlicher Lage, 
es läßt ſich aber dem Allen nicht auf einmal abhelfen, da der Etat nicht die 
Mittel dazu nachweiſt. 

Es wird darauf Schluß beantragt und angenommen, und über den 
Vichow⸗Janſen⸗Harkort'ſchen Antrag abgeſtimmt. Dafür ſtimmen die libe⸗ 
ralen Fraktionen, die Polen und Katholiken, von den Konſervativen Anfangs 
nur Einzelne: als jedoch die übrigen ſahen, daß ſich auch die Miniſter v. d. 
Heydt und v. Roon dafür erheben, ſteht unter großer Heiterkeit der lin⸗ 
ken Seite nach und nach auch die geſammte Rechte auf, ſo daß der Antrag 
schließlich einſtimmig angenommen wird. 

Darauf wird die Sitzung um 3½ Uhr geſchloſſen. Nächſte Sitzung 
Dienſtag 11 Uhr. Tagesordnung: Etat der Marineverwaltung. 

Oppeln, 9. Dezember. Graf Bünau, in den letzten Jah⸗ 
ren Abgeordneter des Kreiſes Oppeln zur zweiten Kammer, in der 
er der altliberalen Partel angehört, iſt geſtern früh geſtorben. 

Harburg, 8. Dezember. Die Stimmung in der biefigen 
Bevölkerung iſt im Allgemeinen eine den Verhältniſſen völlig an⸗ 
gemeſſene und von einzelnen Verſuchen, Gegenſtrömungen zu er- 
zielen, durchaus unbeirrt geblieben. Das Offizierkorps macht ſich 
allmälich in der Geſellſchaft bekannt; die jüngeren Herren haben 
ſich zum Theil ſchon an einem Balle in der Reſſource-Geſellſchaft 
bethelligt. Die Aufnahme des Offizierkorps im Unlon -Club ſteht 
bevor. Ferner wohnte am 5. d. M. der Oberſt und Regiments 
Kommandeur nebſt dem Bürgermeiſter dem Stiftungsfeſte des hle⸗ 
ſigen Techniker⸗Vereins bei. Beide Ehrengäſte acceptirten danach 
die denſelben angetragene Ehrenmitgliedſchaft des Vereins unter 
beſonders herzlichen und den Verein auszeſchnenden Worten des 


Oberſt v. Buddenbrock. 

Köln, 8. Dezember. Unſer Mitbürger Herr Karl Joeſt hat 
ein auf dem Rothgerberbach belegenes Grundſtück, einen Flächen⸗ 
inhalt von 33,500 Quadratfuß umfaſſend, angekauft und der hie⸗ 
figen evangeliſchen Gemeinde mit dem Verſprechen als Geſchenk 
angeboten, ein Krankenhaus zu 100 Betten für arme hülfloſe 
Mitglieder der Gemeinde auf ſeine eigenen Ko.en daſelbſt errich⸗ 
ten zu laſſen. Dieſes hochherzige Geſchenk, welches einen Werth 
von über 100,000 Thlr. hat, wurde geſtern von der Repräſenta⸗ 


tion der evangeliſchen Gemeinde angenommen. 


Aus Meckleuburg⸗Schwerin, 8. Dezember. Zum 


Beſten der Hinterbliebenen der in dem diesjährigen Kriege Gefal⸗ 


ſtellen zu laſſen. 


lenen wird am 15. d. Mts. in Malchin eine von der Frau Ba- 
ronin v. Maltzahn auf Rothmannshagen, geborenen Gräfin von 
Bocholtz, veranſtaltete Verlooſung ftattfinden. 

Dresden, 9. Dezember. Auf dem Königsſtein iſt die Be⸗ 
ſatzung, welche bisher preußiſcherſeits aus einer Kompagnie des 
Leib⸗Regiments beſtand, durch die achte Kompagnie des Elifaketh- 
Regiments abgelöft worden. 

Leipzig, 8. Dezember. Wie der „D. A. 3.“ mitgethellt 
wird, iſt von privater Seite aus Sachſen an den ehemaligen ſäch⸗ 
ſiſchen Minifter, jetzigen preußiſchen Abgeordneten v. Carlowitz eine 
vorläufige Anfrage ergangen, ob derſelbe vielleicht geneigt ſei, ein 
Mandat in Sachſen für den norddeutſchen Reichstag anzunehmen. 
Hr. v. Carlowitz hat aber ablehnend geantwortet, weil er ſchon 
einem preußiſchen Wahlkreiſe, in welchem ſeine Wahl geſichert er- 
ſcheint, eine bindende Zuſicherung gegeben habe. 

ünchen, 8. Dezember. Die Rückkehr des Königs von 
Nürnberg wird für heute Abend erwartet. Da Sr. Majeſtät be- 
kannt gegeben worden, daß hier große Vorbereitungen zum Em- 
pfange getroffen ſelen, wurden offene Wagen nach dem Bahnhofe 
befohlen. Die Stimmung der Bevölkerung iſt zum Theil gedrückt. 
Im Magiſtrat iſt es ſogar, da der neu gewählte Vorſtand des Ge⸗ 
meinde-Kollegiums, Hofbuchdrucker Wolf, gegen den Willen des 
Kollegiums die Bürgerſchaft zu einem feierlichen Empfange auffor⸗ 
derte, zu heftigen Scenen gekommen und dieſes Kollegium hat ſeine 
Betheiligung mit beinahe allen Stimmen abgelehnt. 

— Die Stelle des neuen Kabinetschefs Herrn v. Neumayer 
ſoll bereits wieder ſchwankend geworden ſein. Se. Maj. ließ bei- 
läufig dieſer Tage jedem der Herren des früheren Kabinets (von 
Pfiſtermeiſter, Leinfelder, Lup) von Würzburg aus je 25 Flaſchen 
feiner Kabinetsweine aus der Königl. Hofkellerei ſchicken. Der 
König, dankbaren Gemüths, wie er iſt, erinnert ſich nur in Gna⸗ 
den dieſer Herren, welche viele Jahre treue Diener ſeines Vaters 
und auch die ſeinigen geweſen. 

Ausland. 

Wien, 9. Dezember. Max Egon Fürſt zu Fürſtenberg und 
Gemahlin beabſichtigen auf dem Königgrätzer Schlachtfelde, und 
zwar auf einer Anhöhe bei dem Dorfe Chlum, wo jo viele öſter⸗ 
reichiſche Krieger ihre letzte Ruheſtätte fanden, ein koloſſales guß⸗ 
eifernes Kreuz mit vergoldetem Chriſtuskörper auf ihre Koſten auf- 
Das Kreuz, welches, wie die „Pr. Z.“ erfährt, 
in der fürſtlichen Elſengießerei zu Neu-Joachimsthal verfertigt wird, 
iſt (ohne den ſteinernen Sockel) über 18 Schuh hoch und wiegt 
4450 Pfund. 

Paris, 8. Dezember. General Montebello hat dem Kriegs- 
miniſter telegraphiſch gemeldet, daß am 12. d. M. um Mitternacht 
der letzte franzöſiſche Soldat das Gebiet des Papſtes verlaſſen 
haben werde. Bei der Abſchiedsaudienz, welche Pius IX. den 
Offizieren der Garniſon bewilligte, ſagte er: „Ich bedaure, daß 
Sie abreiſen, aber ich hoffe, Gott wird mich nicht verlaſſen, er 
wird der Revolution Stillſtand gebieten und zu ihr ſprechen wie 
zu der See: bis hierher und nicht welter! Voll Vertrauen auf 


ihn, werde ich anf meinem Poſten verbleiben, jo lange die Noth⸗ 
wendigkeit, je apoſtoliſche Freiheit und die Unabhängigkeit des 
heiligen Stuhle 
wärts eine Zuflucht zu ſuchen.“ 

a London, 7. Dezember. Eine ſehr zahlreiche Verſammlung 
einflußreicher Katholiken fand geſtern Abend zu Gunſten des Pe- 
terspfennig unter dem Vorſitz des Erzbiſchafs Manning in der St. 
James-Hall ſtatt. Unter den Anweſenden bemerkte man unter an- 
deren hervorragenden Perſönlichkeiten den Earl of Denbigh, Lord 
Arundell, die Marquiſe v. Lothlan, die Marquiſe v. Londonterry. 
Sir George Bowyer uud Mr. Pope Henneſſy. 

Warſchau, 5. Dezember. Geſtern um 10 Uhr Vormit⸗ 
tags wurden hier im Laufgraben der Citadelle zwei Milltärperſonen 
krlegsrechtlich erſchoſſen. Der eine der Erſchoſſenen war der Jun⸗ 
ker Konſtantin Rogoza von dem hier in Garnijon ſtehenden 23. 
Infanterie-Regiment, eine Pole aus Litthauen. Er hatte ſich am 
17. v. Mts. bei den Turnübungen den Anordnungen des dieſe 
Uebungen leitenden Lieutenants Lazareff widerſetzt, und als dleſer 
ihn deshalb verhaften laſſen wollte, einen Karabiner ergriffen und 
auf ihn abgefeuert. Die Kugel tödtete den Lieutenant Lazareff 
auf der Stelle, und verwundete zugleich den hinter demſelben 
ſtehenden Junker Trautvetter ſo ſchwer, daß anch dieſer nach 6 
Tagen ſtarb. Der hingerichtete Rogoza gehörte einer litthauiſchen 
Adelsfamilie an, die fi beim Aufſtande von 1863 ſchwer kompro⸗ 
mittirt hat. Der Bruder wurde wegen Betheiligung an dieſem 
Aufſtande kriegs rechtlich gehängt, der Vater zu langjährigen ſchwe⸗ 
ren Bergwerksarbeiten nach Sibirien deportirt. Die zweite geſtern 
hingerichtete Militärperſon war ein Sergeant vom 4. donijcen 
Koſacken - Regiment, Mitrofan Podchamocin, ebenfalls ein Adli⸗ 
ger. Er war 1863 von feinem Regiment deſertirt und hatte 
ſich als Inſurgentenführer beim Aufſtande betheiligt. Nach Unter- 
drückung des Aufſtandes war er nach Galizien geflüchtet, ſpäter 
aber unter fremdem Namen nach Polen zurückgekehrt und im Jahre 
1865 der ruſſiſchen Polizei in die Hände gefallen. Er befand ſich 
ſeitdem in kriegsgerichtlicher Unterſuchung. 


Pommern. 

Stettin, 11. Dezember. Heute Vormittag ift der in Stelle 
des Polizeirathes Primer von Königsberg 1. Pr. hierher verſetzte 
Herr Aſſeſſor Horn durch den Herrn Polizel⸗ Direktor v. Warn- 
ſtädt in ſein neues Amt eingeführt worden. 

— Während der Zeit vom 1. Oktober bis Anfangs Novem- 
ber wurden dem Königsſtraße Nr. 10 wohnhaften Kaufmann Klotz 
aus ſeiner Wohnung verſchiedene Gegenſtände entwendet und lenkte 
ſich der Verdacht der Thäterſchaft auf die bei ihm in Dienſt ge⸗ 
ſtandere unverehelichte Albertine Wendt. Eine polizeilich vorge- 
nommene Hausſuchung hatte nun das Reſultat, daß bei der W. 
zwar nicht die dem Klotz entwendeten, wohl aber andere von einem 
Diebſtahle bei der früheren Dienſtherrin derſelben herrührende, von 


der Beſtohlenen als ihr Eigenthum rekognoscirte Sachen, vorge | 


funden wurden. 

— Dem zu Bredower Antheil wohnhaften Fleiſchermeiſter 
Becker wurde vor einiger Zeit ein Schlachtmeſſer und eine Axt und 
dem bei ihm konditionirenden Geſellen Roſt ein wollenes Hemde 
aus dem Schlachthauſe geſtohlen. 
ſtahls find jetzt die Arbeiter Brünſing'ſchen Eheleute zu Bredower 
Antheil ermittelt worden. N 

Stralſund, 10. Dezember. In der letzten Verſammlung 
des hieſigen Bürgervereins erfolgte die Vorlegung eines von dem 
Abgeordneten Hauſchteck eingegangen Schreibens, nach welchem der⸗ 
ſelbe die ihm zugegangene, von biefigen Bürgern mit zahlreichen 
Unterſchriften verſehene Petition, betreffend eine für Neuvorpommern 
und Rügen beſchleunigt zu erlaſſende Hypotheken Ordnung dem 
Abgeordnetenhauſe überreicht und fie in der Sitzung der Juſtiz⸗ 
Kommiſſton vom 29. November vertreten habe. Herr Hauſchteck 
theilt in dem genannten Schreiben mit, daß „nach der erbetenen 
Auskunft Seitens des anweſenden Reglerungs⸗Kommiſſars der Zeit- 
punkt der Vorlegung einer Hypotheken⸗Ordnung für die gefammte 
Monarchle noch nicht mit Sicherheit zu beſtimmen iſt. Ebenſo 
wenig konnte über die Grundſätze, welche bei dem Erlaß einer 
Hypotheken - Ordnung für Preußen leitend fein werden, eine be- 
ſtimmte Zuſicherung erthellt werden. Unter dieſen Umſtänden er⸗ 
kannte die Kommiſſion an, daß ein Vorgehen Seitens der Gejep- 
gebung für Neuvorpommern und Rügen dringendſtes Bedürfniß 
ſel, und beſchloß deshalb, die Petition der Königl. Staatsregierung 
zur Berückſichtigung zu überweiſen.“ 

+ Colberg, 10. Dezember. In unſerem ſtark frequentir⸗ 
ten, bekanntlich ſehr beliebten Badeorte, hat ſich ſchon ſeit längerer 
Zeit das Bedürfniß eines Theaters in hohem Grade geltend ge- 
macht und iſt deshalb eine Geſellſchaft zuſammengetreten, um den 
Bau eines den Verhältniſſen und den Erforderniſſen der Neuzeit 
entſprechenden Theaters auf Aktien auszuführen. Die Entwürfe zu 
diefem Theaterbau find von dem bekannten Baumeiſter E. Titz in 
Berlin bereits geliefert und hier ausgeſtellt. Das Unternehmen 
findet vielen Anklang. ö 


Neueſte Nachrichten. 

Köln, 10. Dezember, Abends. Die „Kölniſche Ztg.“ meldet 
aus Paris: Das Budget des Kriegsminiſteriums für 1867 iſt feſt⸗ 
geſtellt. Die ordentlichen Ausgaben betragen 346,762,797 Frcs., 
die außerordentlichen 4,801,000 Fes. Unter den ordentlichen fin- 
den ſich Perſonal und Material des Kriegsminiſteriums und Kriegs- 
depots mit 2,614,538 Frcs. Die Gehälter der Marſchälle, Ge- 
neräle, Oberofſiziere des Generalſtabes, Intendanturbeamten und 
der Stäbe der Feſtungs⸗, Artillerie- und Genictruppen betragen 
22,001,086 Free. Der Sold der Kaiſerlichen Genod'armerie und 
Garde von Paris 49,615,034 Frcs., der Sold des ſtehenden Her- 
res 271,551,478 Fres.; Erhaltung und neue Anſchaffungen für 
Artillerie und Genleweſen erfordern 15,950,890 Frcs.; Militär⸗ 
ſchulen, Invalidenfiftungen, Wartegelder, Unterſtützungen und 
geheime Ausgaben 17,030,857 Fres. Ein eventueller Kredit von 
2,800,000 Fres. wird für neue Elnſchreibunzen und für Aufbeſſe⸗ 
rung der Militärpenſtonen für 1867 in Ausſicht genommen. Das 
außerordentliche Budget hat zwei Partieen: 1) für Arſenalbauten, 
Handfeuerwaffen und Militärwerkſtätten 1,470,000, 2) für Etablifje- 
ments und Material des Ingenieurforps, für Feſtungebauten und 
Küftenvertheidigung ꝛc. 3,401,000 Fres. 8 

Wien, 10. Dezember, Nachmittags. Der Präſident des ſer⸗ 
biſchen Senats, Marinovech, iſt hier eingetroffen und machte dem 


zu bewahren, mich nicht zwingen wird, ander⸗ 


Als der Verübung dieſes Dieb⸗ 


Minifter der auswärtigen Angelegenheiten feine Aufwartung. Mor⸗ 
gen findet im Miniftertum des Neußern dle Unterzeichnung des 
öſterreichiſch-franzöſiſchen Handelsvertrages ſtatt. 

Florenz, 10. Dezember. Die Anſprache, welche der Papſt 
an bie Offiziere des 85. Regiments beim Abſchlede gehalten hat, 
lautet nach der „Nazione“: Ich ſage Ihrer Fahne Lebewohl, welche 
von Frankreich hierher getragen wurde, um den heiligen Stuhl 
wieder herzuſtellen. Als fie Frankreich verließ, war fie von den 
einmüthigen Wünſchen der Nation begleitet. Dieſe Fahne kehrt 
jetzt nach Frankreich zurück. Ich bin überzeugt, daß die Gewiſſen 
nicht befriedigt ſind. Ich wünſche, daß die Fahne in ihrer Heimath 
mit denſelben Gefühlen empfangen werde, welche fie begleiteten, als 
ſie die Heimath verließ. Gleichwohl zweifle ich daran. Man muß 
ſich keine Illuſionen machen. Die Revolution wird vor die Thore 
Roms dringen. Man ſagt, Italien jet jetzt geſchaffen, ich erwldere 
Nein! und wenn Italien beſteht, wie es beſteht, jo geſchleht dies, 
weil es einen Fleck Erde giebt, auf welchem ich ſtehe. Extiſtirt 
dieſer Fleck nicht mehr, jo wird das revolutionäre Banner in der 
Hauptſtadt wehen. Um mich zu beruhigen, verſucht man, mich da⸗ 
von zu überzeugen, daß Rom durch ſeine Lage nicht dle Hauptſtadt 
Italiens ſein könne. Ich bin ruhig, durch mein Vertrauen in die 
göttliche Macht. Gehet nach Frankreich mit meinem Segen. Mö⸗ 
gen diejenigen, welche dem Kaiſer nahen dürfen, ihm jagen, daß 
ich für ihn und die Seinigen und für ſeine Ruhe bete. Aber ſei⸗ 
nerſeits muß auch der Kaiſer etwas thun. Frankreich nennt ſich 
die älteſte Tochter der Kirche, aber Titel genügen nicht; Frankreich 
muß es durch ſeine Thaten beweiſen. 


Telegr. Depeſche der Stettiner Zeitung. 

Berlin, 11. Dezember. Abgeordnetenhaus. Marine-Etat. 
Der Reglerungs⸗Kommiſſar Jacobs erläutert die Etats⸗Aenderun⸗ 
gen. Der Oſtſee-Kriegshafen wird 9½ Millionen koſten. Preu⸗ 
ßen wird nächſtens 5 Panzerſchiffe beſißen. Die Regierung lehnt 
den Antrag Harkort, den Panzerſchiffbau dem Inlande zuzuwenden, 
ab; die inländiſche Induſtrie ſei unzureichend und die Bemühung, 
eine Schiffobau-Geſellſchaft zu gründen, geſcheitert. Die Regierung 
par den (in voriger Nr. telegraphiſch gemeldeten) Antrag Schmidt⸗ 

andow an. 


Berli Am 10. D — i 
n. Am 10. ember e. wurden an Schlachtvieh auf hieſigem 
Viehmarkte zum Verkauf —— „ 

An Rindvieh 1778 Stück. Die Zutriften waren, indem faſt keine 
Exportgeſchäfte ftattfanden, zu groß, um höhere Preiſe, dazu 16 % für 
beſte Waare, 12—14 9% mittlere, 8—10 9% geringe Qualität pro 100 
Pfd. Fleiſchgewicht, erzielen zu können und konnten die Beſtände nicht auf- 
geräumt werden. 

An Schweinen 3857 Stück. Der Handel war ſehr flau, ſelbſt beſte 
feine Kernwaare (Mecklenburger) konnte nur 16 „ pro 100 Pfd. Fleiſch⸗ 
gewicht erzielen. 

An Schafen 2856 Stück. Selbſt beſte Qualität ſchwer und fett, viel 
weniger geringe Qualität, konnten ſelbſt zu gedrückten Preiſen nicht aufge⸗ 
räumt werden. 

An Kälbern 602 Stück, wofür ſich die Durchſchnittspreiſe ebenfalls nur 


ſehr gedrückt geſtalteten. 
Wollbericht. 


5 dete Ache 2 ie 2 N brachte unt eine 
ermehrte Lebhaftigkeit un u in . 
Kammwollen Kela anſehnliche Umſätze ft 6 2 
zen auf mehr als 3000 Ctr. belaufen dürften. Die Hälfte dieſes Quantums, 
beſtehend aus fehlerfreien ungariſchen Einſchuren, hoch in den 60er , ift 
von dem Vertreter einer thüringiſchen Kammgarnſpinnerei, ſowie einem 
. Fabrikanten acquirirt worden, während der übrige Theil, meiſt 
feine polniſche und ſchleſiſche Tuchwollen von 75—85 , für bergiſche 
und rheiniſche Häuſer genommen worden iſt. Auch in Gerberwolle von 
48—58 haben einige namhafte Verkäufe hier und in der Provinz 
Die Preiſe behaupteten ſich ſehr feſt, ohne jedoch höher 


Schiffsberichte. 
Swinemünde, 10. Dezember, Nachmittags. 
Rotterdam (SD), Schryver von Rotterdam. 1 S 
121%, F. Strom eingehend. Wind: NW. 


ſtattgefunden. 
zu gehen. 


Augekommene Schiffe: 
chiff lu Sicht. Revier 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 11. Dezember. Witterung: leicht 
Morgens Schneeſturm. Temperatur E 10 R. Wi 
An der Börſe. 


bewölkt. Nachts und 
nd: NW, 


Lebe loco pr. 50pfd. 28 ½ —29 K bez. 
Erbſen loco 52—55 bez., Koch⸗ 58—60 bez., Frühjahr 
Futter- 50 5% Br. * bez., Koch Re bez., Brübjah 

Rüböl wenig verändert, loco 121, . Br., Dezember 12% 3% 
17% eng: 12 9%. Br., April: Mai 121, & bez. u. Gd., 

12 r. 

Spiritus behauptet, loco ohne Faß 1525 bez., mit Faß 1511, 
ihr 10 0 — Dezember⸗Januar 15%, 2 7 u. 17 Br., 

rühjahr 16 N 
8 Angemeldet: 150 Wſpl. Roggen. 

Breslau, 10. Dezember. Spiritus 8000 Tralles 15 ¼ . Wei 
pr. Dezember 72. Roggen pr. Dezember 52 ½, do. Frühjahr 497 Nabel 
pr. Dezember 12½. Rapps pr. Dezember 97 Br. Zink pr. Dezember 
6%5. Kleeſaat ſtill und unverändert. 

Hamburg, 10. Dezember. Getreidemarkt ſehr ruhig. Weizen pr. 
Dezember 5400 Pfd. netto 146 Bankothaler Br., 145 Gd., pr. Frühjahr 
140 Br., 139 Gd. Roggen loco matt, ab Königsberg pr. April⸗Mai zu 
82—83 am Markt, pr. Dezember 5000 Pfd. Brutto 88 Br., 87 Gd., 
pr. Frühjahr 88 Br., 87 Gd. Oel geſchäftslos, loco 25%/,, pr. Mai 27 ¼. 
Kaffee u. Zink geſchäftslos. — Wetter veränderlich. 

Amſterdam, 10. Dezember. Getreidemarkt. (Schluß bericht). izen 
unverändert. Roggen auf Termine 2 Fl. niedriger. Rapps pr. Mai 75. 
Rüböl pr. Dezember 41, pr. Mai 41 ½. 

London, 10. Dezember. Getreidemarkt. (Schlußbericht.) Engliſcher 
und fremder Weizen zu Montagspreiſen verkauft; Gerſte 1 Sh. niedriger. 
Ruſſiſcher und alter Hafer etwas theurer. — Schönes. Wetter. 


